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„Radikafrdbrm “ in  Rußland.
Von unterrichteter Seite wird uns zu dem neuen

Erlaß des Zaren an seinen Finanzminister geschrieben:
In dem Erlaß des Zaren Nikolaus an den neuen Finanz¬
minister Bark heißt es, es bedürfe radikaler Reformen,
um das russische Volk aus wirtschaftlicher Unordnung und
Verarmung und aus den Klauen des Branntweinteufels
zu erlölen und gleichzeitig die reichen Bodenschätze Ruß¬
lands nutzbar zu machen.

Man hat gesagt, Rußland sei kein Staat , sondern
ein Erdteil. Das ist unzweifelhaft richtig. Wer sich das
Zarenreich als eine Sumpf - und Schueewüste mit Wölfen
dürin vorstellt, der hat keine Ahnung von der südlichen
Pracht der russischen Riviera in der Krim, keine Ahnung
von den pflaumengroßen Weinbeeren in Transkaspien, keine
Ahnung von der ungeheuren Fruchtbarkeit der sogenannten
Schwnrzerdregion. Aber umgekehrt gibt es natürlich auch
Land he, in denen der ausgesogeue Boden, der mit den
einfachgen Holzpflügen nur wenige' Zoll hoch aufgerissen
wird, andauernd nur .Mißernten hergibt. Es gibt
Gouvernements, in denen die Bauern seit zehn Jahren
keine Steuern mehr bezahlen konnten, und wo sie den
Winter über möglichst bewegungslos in einer Art Winter¬
schlaf in ihren Hütten liegen, um den Hunger nicht zu
spüren. Es gibt keine Mäuse mehr, denn sie finden
nichts zu fressen, und es gibt keine Katzen mehr, denn
sie finden keine Mäuse. Das armselige Volk aber
feiert und trinkt trotzdem hundertsechsundvierzig
Tage im Jahr , wie der Landhauptmann Nowikow für
eine ganze Reihe der ärmsten Kreise festgestellt hat. Die
vielen amtlichen Feiertage müssen natürlich begangen
werden. Man bringt das Letzte, was man hat, zum
Gemeindeältesten oder zum Dorfwucherer , aber die Haupt¬
sache: es muß ein Eimer mit Schnaps dastehen. Buch¬
stäblich so; man rechnet nicht nach Flaschen, sondern nach
Eimern, die nach unserm Blaß etwas über 12 Liter ent¬
halten. Die Verwüstungen, die der maßlose Alkoholgenuß
in Rußland anrichtet, beschränken sich nicht nur auf das
niedere Volk, dessen Wehrtüchtigkeit bereits bedenklich
nachzulassen beginnt, sondern ergreifen auch die oberen
Stände. Es vergeht kaum ein Monat , wo nicht in
Petersburg, also unter der Elite der Garde, irgendein
Offizier in der Trunkenheit einen regulären Mord begeht.
Und die meisten Unterschlagungen der Beamtenschaft, dieses
russische Krebs übel, haben ihren ersten Ursprung in irgend¬
einer „feuchten" Sitzung.

, Der frühere Leiter des russischen Finanzwesens,
Witte , wußte aus der Not eine Tugend zu machen: er
hat den Branntweinverkauf in Rußland zu einem Staats¬
monopol gemacht, dessen Einkünfte, weit über eine
Milliarde, etwa ein Drittel des gesamten russischen
Reichshaushalts decken. Infolgedessen sind die Finanzen
des Zarenreiches zurzeit in einer beneidenswerten Ver¬
fassung, wobei allerdings auch noch der Umstand mit¬
geholfen hat, daß seit drei Jahren fast überall im Lande
ungemein reiche Ernten eingebracht find. Freilich., eine

„golodowka" ein Hungerten , gibt es noch alle Jahre
irgendwo, aber einen „golod", eine wirkliche Hungersnot,
hat es seit längerer Zeit nicht mehr gegeben, eine solche
Not, daß der Staat ganze Provinzen durch direkte Geld¬
hilfe und Verteilung von Nahrungsmitteln vor dem
Aussterben behüten mußte.

Zar Nikolaus scheint mm, da er ein grundgütiges
Herz besitzt, von dem Entsetzen vor allem über die
moralische Not seines Volkes gepackt zu sein. Eine
„radikale " Reform soll vor allem den Etat auf eine andere
Grundlage stellen, damit der Staat nicht mehr vom russi¬
schen Nationallaster zu leben braucht. Nun ist zwar der
neue Finanzminister Bark ein gewitzigter Kopf, aber wie
er das anstellen will, dieser alt eingefressenen Übel Herr
zu werden, ist ihm selber wohl noch nicht klar. Selbst
so nafionalistisch empfindende Leute, wie der bekannte
Fürst Meschtscherskij , geben zu, daß die Arbeit von
Jahrhunderten dazu gehören würde, um da Ordnung zu
schaffen. Man darf den Grad der Unbildung inRußland dabei
nämlich nicht vergessen. Wenn jährlich 600 Schulen in
Rußland neu gegründet würden, so würde es doch noch
80 Jahre dauern , bis jedermann die Möglichkeit hätte,
lesen und schreiben zu lernen. An einen geregelten Frucht¬
wechsel denkt natürlich kein Bauer , allenfalls hat er Drei-
felder-Wirtschaft, läßt ein Stück Landes immer als Brache
liegen. Aber schließlich ist der Boden eben erschöpft und
leidet vor allem unter Stickstoffmangel, da ihm fast
nirgends natürlicher oder gar künstlicher Dünger zugeführt
wird.

Die Erziehung der ländlichen Bevölkerung Rußlands
wird also noch ganze Menschenalter in Anspruch nehmen.
Und deshalb wird der Wunsch des russischen Herrschers
einstweilen eben nur ein frommer Wunsch werden.

Rof - und peiTonalnadmcbten.
* Die Deutsche Kronprinzessin ist zu kurzem Aufenthall

in Zoppot eingetroffen.
* Der zur Kur in Karlsbad weilende Prinz Moritz zp

Schaumburg -Lippe ist an Blinddarmentzündung erkrank
und mußte sich einer Operation unterziehen, die günstig
verlief.

* Nach einer Meldung aus Washington ist Präsident
Wilson an einer leichten Diphtheritis erkrankt. Eine Ge¬
fahr besteht nicht: man hofft vielmehr, den Präsidenten in
einigen Tagen wiederhergestelltzu sehen.

* v -r Amerikareise des Königs von Bulgarien
wird di der Königin, seinen Söhnen sowie hervor¬
ragende,. panischen Persönlichkeiten aus Kreisen der
Wtffenschaü, des Handels und des Ackerbaues begleitet sein.

Hlfons Bcrtüloii zum Gedächtnis.
Von Dr . P . Emto.

Ein origineller Pfadsinder auf dem Gebiete praktisch
gewordener Wissenschaft ist mit dem in Paris verstorbenen
Alfons Bertillou daheimgegangen. Er ging von der
Völkerkunde a"s , die, kaum hundert Jahre alt. die Be-

uorervungen sremver
Rassen, wie sie bis - ,
her seit dem grauen
Altertum geübt
wurde,überwand und
ein genaues System
für dieB eobachtungen
ausarbeitete . In
wenigen Jahrzehnten
hat diese Wissenschaft
ein Material zu->
sammengebracht, das
die Zeiten über¬
dauern wird . Wichtig
wurde es aus prak-
tischenGründen :denn
der Kolonisations¬
eifer der modernen
Völker setzt die genaue
Kenntnis der Sitten
und Bräuche, der sitt¬
lichen und religiösen

Vorstellungen, der körperlichen und seelischen Eigenart jener
Stämme voraus , die von uns zu Unrecht als „Naturvölker"
bezeichnet werden. Auch diese Völker haben eine geschichtliche
Entwicklung durchgemacht. Wanderungen und Siedelungen/,
äußere Ereignisse und innere Ausbildung , Mischungen und
Kreuzungen haben sie geformt und zu dem gemacht, als
was sie uns jetzt erscheinen. Jetzt : denn die Berührung
mit der europäischen Zivilisation wird ihre Artung wieder
in neue Richtlinien drängen. Mit einer umfassenden Be¬
schreibung dieser „wilden" Völkerschaften setzte Bertillons
Arbeit ein. Sie wurde wertvoll durch die genauen
Messungen.

Diese als Anthropometrie Gezeichnete Wissenschaft hat
schwer um ihre Existenz ringen müssen. Nicht zuletzt, weil
eifrige Rassensanatiker die gewonnenen Ergebnisse der
körperlichen Untersuchung vorschnell auf die Bewertung,
seelischer Eigenschaften anzuwenden versuchen. Und es ist,
keine Frage , daß schon jetzt die allgemeine Gültigkeit des
Rassenglaubens heftig erschüttert worden ist. So wäre
vielleicht auch der Wert der Meßmethoden allmählich ent-

. leert worden und zu einer öden Spielerei geworden/
wenn sie nicht Bertillou auf einem Gebiete zur An¬
wendung gebracht hätte, an das kein Forscher gedacht hat.

Hier liegt Bertillons großes Verdienst. Er versuchte
als erster das AuHmessen von Menschen für die Wieder¬
erkennung einzelner Personen nutzbar zu machen. So ge¬
wann die menschliche Gesellschaft eine neue, wichtige Waffe
im Kampfe gegen das Verbrechertum. In jahrzehnte¬
langer Arbeit hatte Bertillou , der 1880 zum Leiter des
Erkennungsdienstes bei der Pariser Kriminalpolizei er¬
nannt wurde, die Methoden verfeinert, und man
kann heut getrost behaupten, daß es keine Kunst der
Barbiere , keine Methode der Selbstverstümmmelung gibt,
die heut einen Verbrecher vor der Rekognoszierung
sichert. Bertillou bat durch genaue Messungen,von Kovk-

Jlus stillen Gassen.
9

Roman von Margarete Wolf.
5- Fortsetzung. _ _ Nachdr. verboten.
~ Dann' stand Haus an der Hand der Mutter im
Klassenraum. In den langen Bänken saßen seine kiinftigen
klemm Schulkameraden nahezu vollzählig beisammen.
Herr Christoph Lämmlein, der freundliche, blondbärtige
Zehrer mit der goldgefaßten Brille , stand neben seinem
Pult. Einige Damen und Herren umringten ihn und
redeten auf ihn ein. Er nickte und lächelte und verneigte
sich, wenn eine der Damen oder einer der Herren das
Lrmmer verließ. Ab und zu zog er auch sein Taschentuch
aus der Tasche des Schoßrockes und fuhr sich über die
leucht-glänzende Stirn . Jetzt ging auch der letzte Herr,
und jetzt machte Hans seinen schönsten Diener vor dem
Herrn Lehrer.

Er hörte seine Mutter sagen: „Da bringe ich den
Hans, Herr Lämmlein, er will fleißig und artig sein."

„Das ist recht von dir, Hans ", entgegnete der Herr
Lehrer. „Und was willst du denn einmal werden?" fragte
er. Weißt du das schon?"

Natürlich wußte Hans das und vertraute es auch
Herrn Lämmlein an, daß er Brauereibesitzer werdenwollte.

.Herr Lämmlein lachte. „Na, dann setz dich nur
iw'lchen Franz Arnold und Hermann Klein, die beiden
wollen Kutscher werden, da kannst du sie später brauchen",
wemte er und führte Hans an seinen Platz.
. Frau Emma verabschiedeie sich, rmd Hans saß auf
h p Auk zwischen dem Bürgermetstersohn und dem Sohn

Gpmnasialdirektors. er hielr die Hände gefaltet und
,77. Ulst andächtigen Augen den Herrn Lehrer an, nur ab
fwö zu warf er verstohlen einen Blick auf die große
'chwarze Wandtafel.
frfn«? ' ^ ner Weile läutete es. Herr Christoph Lämmlein
wwtz die Klassenrür und fing mit seiner Künste die .Schar

oer neuen Lämmerchen zu erobern, wieoer emmal von
vorn an.

3. Kapitel.
Frau Emma schritt dabin. ohne daß sie auf den Weg

achtele. Sie sab immer nur ihren Jungen zwischen dem
SürciernifijV't * unb betrt©i)Tunöfic*Ibt.tcftC'tioöne ußcn.
(Sine beklemmende agst sckllich ibr ins Herz, und aueS,
was sie zu denken vermochte, war ein wirres , heißes
Flehen zu G- it. den h. m . cn Tag zum. Segenstag für
des Jungen Zutunst werden zu lassen. >2>o gmg sie nur
schnellen Schritten , mit roten Wangen, mit glanzenden
Augen durch die breiten, neuen Straßen , welche die Stadt
in die Vorstadt hinausgestreckthatte, aber sie sah und horte

Und nun stmid sie dennoch da, wo sie hatte hin-

^ der Feilenhauergaffe, , einer der ältesten Straßen—. . .. - ^ f! . kl X CVv. ^ Sil/t tra IfOT 011t

STäogen r fi « Äts "mid " links ' ast den verwitterten
kleinen Häusern enilang, und über die spitzen Geebel
blickicn die höhern ner.cn Häuser der jenseitigen Sttaßen.
Früher , als Frau Emma noch als Kind hier gespielt hatte
hatten noch keine hohen Häuser die frische Luft abgesperrt,
da hatten über die niedrigen Dächer grüne Baumkronen
geblickt, da war noch alles hübsch sauber und wohlhabend
gewesen. Jetzt wohnten hier nur noch die kleinen Flick¬
handwerker. Dort drüben das kleine Eckhaus mit den
ausgetretenen , ausgehöhlten Feldsteinstufenvor der Haus¬
tür war ihr Elternhaus gewesen. In verwitterter Schritt
stand da noch am Giebelfeld zu lesen: Heinrich Kloß,
Korbmacher. Er war schon acht Jahre tot, der alte Korb¬
macher, aber es hatte niemand Interesse daran , die Schritt

> zu übertünchen. Das Häuschen gehörte längst einem Bau¬
unternehmer , der nur die Zeit abwartete, bis ihm auch
die andern in die Hände fielen, um es dann mit diesen
niederreißen zu lassen.,. .Vorläufig war es noch vermietet.

Oben wövnle ein Flickjchüster, unten öte Zunmermanns-
witwe Frau Auguste Altmann, Frau Emmas Schwester.

Frau Emma fand die Haustür weit geöffnet und ging
hinein. Der Flur war lang, schmal und dunkel. Nur im
hintersten Winkel, wo sich unter einem großen Rauch¬
mantel der aus rohen Backsteinen gefügte Herd befand,
verbreiteten auf der Herdplatte brennende Holzscheite einen
rötlichen Feuerschein. Ein Kochtopf stand über dem Feuer,
und eine weibliche Person huschte gleich einem schwarzen
Schatten vor der roten Glut hin und her.

„Guten Tag, Lene", sagte Frau Emma. Doch die
blöde Alte, eine Stadtarme , welche das Kind der Zimmer¬
mannswitwe wartete, hörte nicht.

Frau Emma trat in die Stube ein, die gleich rechts
von der Haustür lag. Es war ein heller, freundlicher
Raum mit zwei Fenstern nach der Straße hinaus . An
den Fenstern standen schwarze Holzständer mit garnierten
Hüten und Kapotten. Sie hatten über fünf Jahre dort
nicht gestanden, aber seit vor kurzer Zeit der Zimmermann
Altmann aus einem Bau verunglückt war und als Leiche
ins Haus geschafft werden mußte, hatte seine Witwe den
Putzmacherinnenberuf, den sie schon als Mädchen betrieben,
wieder ausgenommen.

Im Zimmer war niemand, und Frau Emma hob den
buntgeblümten Kattunvorhang von der Tür zu dem
hintern Raum . Sie schritt nicht hinein. Sie blieb auf
der Schwelle stehen. Kein Ruf , kein Wort, kein Laut
wollte über ihre Lippen.

Frau Auguste Altmann kniete vor dem großen,
schweren Holzkasten, den sie zum Fortschaffen ihrer Er¬
zeugnisse nach den Marktplätzen hin benutzte: denn der
Verkauf im Hause allein lohnte nicht, sie hatte auch eine
Bude und stand auf verschiedenen Märkten aus . Die
kleine, etwas über zwei Jahre alte Guste hatte ihr wohl
die Hüte, die sorgsam gepackt im Kasten lagen, zugetragen.
Gerade aber, als Frau Emma den Türvorhang hob und
auf die Schwelle trat , legte das Kind voller Ungestüm
beide Ärmchen um den Hals der Mutter und drückte ihr
einen Kuß auf den Munb.

Fortsetzung folgt.



länge, Kopfbreite, Länge der Drittelfinger uns des kleinen
Fingers , der Füße, Unterarme, durch genaue Charak¬
terisierung der Augenbrauen, der Regenbogenhaut, der
Nasenform, durch Aufnahme der Sprecheigenheit und ein
originelles System der Photographie fast alle nur mög¬
lichen Verbindungen ausgesonnen. Ein Griff in die
Kartothek, und sofort ist festgestellt, ob hier ein alter
„Kunde" auf dem Wege des Verbrechens gefaßt wurde.
Durch die in fast allen Kulturstaaten nach der gleichen
Methode gemachten Messungen ist zugleich auch eine Ver¬
ständigung getroffen worden, so daß der Verbrecher eines
Landes auch nicht in einem fremden Lande als grober
„Unbekannter " auftauchen kann.

Den Gipfel dieses rechten „Sicherheitsdienstes" aber
stellt die von Bertillon eingesührte Daktyloskopie
ldie Lehre von den Fingerabdrücken) dar. Er hat sie nicht
erfunden . Sie war schon seit Jahrtausenden in China
bekannt. Bertillon hat sie nur wiederentdeckt und nutzbar
gemacht. Wir haben nänilich in unfern Fingerspitzen ver¬
räterische Linien . Man sehe sich eine Fingerkuppe an, und
man wird dort allerlei Linienbogen finden, die scheinbar un¬
regelmäßig von rechts nach links, von unten nach oben
ziehen. Wer aber Tausende solcher Zeichnungen beob¬
achtet, findet dennoch eine bestimmte Regelmäßig¬
keit. Es gibt Grundformen , die individuell verschieden
immer wiederkehren. Damit ist für die Ordnung eine
Handhabe gegeben. Unsere Kriminalisten machen nun
nach Bertillons Vorschlag Stempelabdrücke von jedem
einzelnen Finger . Und damit ist die Wiedererkennung für
immer gesichert. Wird ein unsicherer Mensch gefaßt, der
Namen , Herkunft, Vergangenheit verschweigt oder irre¬
führend angibt , dann nutzt ihm alles Geflunker nichts.
Er muß Finger für Finger auf ein Stempelkissen drücken
und einen Abdruck auf einen Bogen machen, der für jeden
Finger ein bestimmtes Feld hat. Aus dem Charakter der
Linienführung erkennt der Kriminalist sofort, wo er in
feinem Fingerabdruckarchiv zu suchen ist. Und indem er
vom allgemeinen Typus immer mehr auf die persönlichen
Besonderheiten übergeht, stellt er dann fest, ob der Ver¬
brecher bereits ausgezeichnet ist. Das Meßsystem vervoll¬
ständigt dann die Wiedererkennung. Zwar haben die Ver¬
brecher — der Entwicklung der Wissenschaft liebevoll
folgend — jetzt angefangen, nur noch mit Handschuhen zu
arbeiten , damit nicht aus den Fingerabdrücken auf Fenster¬
scheiben gleich die rechte Fährte gezeigt wird, aber sie
haben damit Bertillon nicht unschädlich gemacht.

Nun ist dieser furchtbare Feind der Schädlinge unserer
Gesellschaft gestorben. Aber die Verbrecher können doch
nicht frei aufatmen , denn Bertillons Werk lebt. Und das
Ä peinlich. _

preußifcber Landtag.
Hbgcordnctcnhaua.

(28. Sitzung^ Ra. Berlin , 16. Februar.
Am Ministertische sitzt bet der weiteren Beratung beä

Etats des Innern wieder Minister v. Dallwitz. Das Hau-
fetzt die Besprechung der

nordschleswigschen Angelegenheiten
fort. Abg. Wittrock (Vp.) führt aus. auch für Nordschleswig
fonne man fast sagen: „Alles hapert!" Vor 20 Jahren hätten
Deutsche und Dänen einträchtig zusammengearbeitet, und
das Deutschtum habe zugenommen. Erst durch die Sprachen¬
oerordnung von 1888 und die Köllerpolitik gegen die Dänen
,ei alles schlechter geworden, die dänische Gegenagitation
sei dadurch gezüchtet worden. Vornehm und ritterlich müffe
man vorgehen, um die nordschleswigschen Dänen zu ge«Vinnen.

Abg. Ströbel (Soz .) verurteilt ebenfalls das bisherige
Borgeben, das niemandem genützt, aber viel Schaden an-
gerichtet habe.

Minister des Innern v. Dallwitz  tritt dem sozial-
demokratischen Redner entgegen, ebenso Abg. Graf
Re ventlo  w (k.). der die Regierung bittet, in der Nordmark
stetig und energisch vorzugehen.

Abg. Kloppenburg (Däne) polemisiert gegen den Abg.
Dr . Schifferer, der Beunruhigungs- und Schikanenpolitik
gegen die Dänen befürworte. Durch die jetzige Politik kann
man wohl reizen, aber nicht gewinnen.

Abg. v. Bonin -Stormann (ff.) tritt dem Vorredner
entgegen. Dann wird ein Schlubantrag angenommen und
der Gegenstand verlaffen.

Sparkasscnfragc».
Abg. v. Kries (k.) will die Sparkaflen nach den Grund¬

sätzen der größten kaufmännischen Solidität geführt wiffen.
Der Redner ist gegen einen Antrag Hahn u. Gen., der für
die Kaffen verschiedene Änderungen im Verrechnungs- und
Abschlußwesen fordert. Abg. Reinhard (Z.) verlangt Er¬
leichterung für die Kaffen bei Anlagen in Staatspapieren.

Minister des Innern v. Dallwitz : Ich habe die Ober¬
präsidenten angewiesen, nwglichst Erleichterungen eintreten
zu laffen, doch nicht über fünf Jahre hinaus. Dem Wunsch,
den Sparkassen zu gestatten, die Jnhaberpapiere nach den
Antrag Hahn zum Anschaffungswert in die Bilanz ein-
zustellen. kann ich nicht entsprechen, da es ungerechtfertigt
wäre, für die Sparkaffen eine besondere Regelung zu treffen.
Der Minister bekämpft auch die weiteren Änderungsvor¬
schläge.

Das Haus vertagt die Weiterbesprechungauf morgen.

Die Landwirte in Berlin.
21. Generalversammlung des Bundes der Landwirte.

Sch.  Berlin , 16. Februar.
Die diesjährige große Zusammenkunft der deutschen

Landwirte fand gleichzeitig in den beiden größten Räumen
Berlins , im Zirkus Busch und im Zirkus Schumann statt.
Nachdem schon seit Jahren viele Tausende von Besuchern
der Generalversammlung des Landwirtebundes vor ver-
schloffenen Türen umkehren mußten, glaubte man diesmal
einer Überfüllung des Versammlungsraumes durch die
gleichzeitigen Parallelversammlungen Vorbeugen zu können.
Indessen zeigte sich, daß der Zirkus Busch seine alte,
historisch gewordene Anziehungskraft ausübte, so daß er
sofort bis auf den letzten Platz beseht war , während sich
der Zirkus Schumann erst nach und nach, dann aber auch
so über alle Erwartung füllte, daß er polizeilich geschloffen
werden mußte. Man hatte die bekannten Bundesredner
sehr paritätisch auf beide Versammlungsstätten verteilt.

*

'Jm Zirkus  ßufcb
eröffnet« Dr . Roesicke , der eine der beiden Bundes-
vorsihenden, die Verhandlungen mit einem sorgenerfüllten
Überblick über das vergangene Jahr . Besonders auf dem
Geldmärkte hat es schlimm ausgesehen, darunter hat das
gesamte nationale Erwerbsleben leiden müssen. An der
Geldverteuerung ist die Finanzpolitik der Großbanken
schuld. Die Regierung ist offenhar so entsetzt über die
Zusammensetzung des Reichstages, daß sie von ihm kein
Heil für unser Wirtschaftsleben erhofft. Das lvLre be¬

greiflich, aber an dieser Zusammensetzung des Reichstages
ist die Regierung mitschuldig. (Stürmischer Beifall .) Bei
der Besprechung der

Zaberner Angelegenheit
zollt der Redner dem Obersten v. Reuter , diesem
deutschen Manne von Ehre und Pflicht, höchste Anerkennung.
Den schwedischen Bauernzug begrüßt er als ein Zeichen
des Wiedererwachensdes germanischen Geistes. Dr . Roesicke
schloß mit einem begeistert aufgenommenen Kaiserhoch.

Bundesdirektor Dr . Diederich Hahn erstattete den
Geschäftsbericht, aus dem hervorgeht, daß der Bund sich
den Wünschen der Bundesleitung entsprechend weiter ent¬
wickelt hat. Über die Mitgliederbewegung wird mitgeteilt,
daß sie einen regelmäßigen Verlauf nahm, bestimmte
Zahlen werden nur über den Abgang an Toten berichtet.
Erfreulich bezeichnet die Bundesleitung besonders den Er¬
folg ihres Eingreifens bei den badischen Wahlen. Das
Bundesblatt erschien in einer Auflage von über
zwölf Millionen Exemplaren allein _ in der Berliner
Zentralausgabe , außerdem in fünf selbständigen
Provinzialausgaben . Die Verkaufsstellen, Kassen usw.
welche der Bund unterhält , haben durchweg eine starke
Steigerung der Umsätze zu verzeichnen. Dr . Habn be¬
sprach dann eingehend die allgemeine politische Lage, be-
fonders die zunehmende Demokratisierung der Politik,
welcher der Bund der Landwirte bis zum letzten Atem¬
zuge Widerstand entgegensetzen werde. Die Versammlung
sang darauf stehend das Lied „Deutschland, Deutschland
über alles "!

Kammerherr von Oldenburg -Ianuschau,
mit stürmischem Beifall begrüßt, wünscht, daß bei der
letzten Wehrvorlage das Eisen besser geschmiedet worden
wäre , so lange es warm war , damit ein zweites Marokko
ein für allemal unmöglich gemacht werde. Beim Wehr¬
beitrage haben nur fünf vom Hundert der ganzen Be¬
völkerung die Lasten zu tragen, und wenn man da so viel
von der Opferfreudigkeit rede, so heiße das vielfach „mit
dem fremden Portemonnaie klimpern". Der Reichskanzler
solle sich lieber, statt über Partikularismus zu klagen, einen
anderen Reichstag befolgen. (Stürm . Beifall .) Wenn die
süddeutschen Demokraten an den Fundamenten Preußens
rütteln wollen, dann sollen sie nach Berlin -kommen
und uns Preußen Courage machen. (Stürmischer minuten¬
langer Beifall.) Der Redner verteidigte dann mit Worten,
die sichtliche Begeisterung auslösten, die Kommandogewalt
des Kaisers.

Zum Schluß sprachen die süddeutschen Bundesführer
Prieger aus Bayern und Schmidt-Schöckin aus Württem¬
berg, die beide den Reichsgedankenfeierten.

*

Im Zirkus  Schumann
eröffnet« der Bundesvorsitzende Freiherr o. Wangen¬
heim - Kl. Spiegel die Versammlung mit einem Hinweis
auf die schweren Schäden, welche die Landwirtschaft im
letzten Jahre erlitten hat, besonders die süddeutschen
Winzer und die Bewohner der Ostseeküste. Neben dem
Sinken der Viehpreise ist besonders festzustellen, daß der
Kartoffelbau vielfach schon unrentabel geworden ist. Der
Redner wendete sich dann gegen die Parteien der Linken,
die wohl vergeffen hätten, daß die große Fruchtfolge der
Geschichte das folgende Bild zeige:

Parlamentsherrschaft — Republik
Pöbelherrschast und Blutdittatur . Er richtete eine Warnung
an die Adresse der Industrie , von der ein Teil sich von
der Waffenbrüderschaft mit dem Mittelstände abweuden
wolle und schloß mit einem Hoch auf den Kaiser, die
deutschen Bundesfürsten und die freien Städte.

Abg. Dr . Oertel polemisierte namentlich gegen die
Sozialdemokraten, deren Kritik über den Träger der
Krone und den Kronprinzen schärfste Zurückweisung ver¬
diene. Bei Besprechung der Auslandspolitik bedauerte er,
daß wir Deutschen einen̂ deutschen Fürsten an Albanien
abgeben. Dazu sei der Sp i  e eines deutschen Fürsten¬
geschlechts zu schade. Er schwß mit einem Auftuf , den
christlichen Glauben zu stärken: „Gott mit uns , aber nur
dann, wenn wir mit Gott sind!"

General dex Kavallerie z. D. v. Vietinghoff -Bütow
erklärte, daß die Versöhnungspolitik in Elsaß-Lothringen
aufhören und einer Politik der starken Hand Platz machen
müsse. Bundesdirektor Dr . Diederich Hahn erstattete
auch hier den Geschäftsbericht und hielt den süddeutschen
Demokraten vor, daß die Einigkeit des Deutschen Reiches
durch den norddeutschen Junker Otto v. Bismarck geschaffen
worden sei. In der Dislufsion sprachen noch Geschäftsführer
Kükelhaus -Essen vom Reichsdeutschen Mittelstands-
verbande, Ziegeleibesitzer Feuer -Perlewitz, Landtags¬
abgeordneter Jany -Niederwitz und Bauerngutsbesttzer
Kirchner - Birkenhayn.

Resolution.
Die in beiden Versammlungen ohne Widerspruch und

einstimmig angenommene Resolution hatte folgenden
Wortlaut:

Die neuere innerpolitische Entwicklung in Deutsch¬
land muß den Bund der Landwirte als große Ver¬
einigung monarchisch gesinnter nationaler Männer mit
schweren Besorgnissen erfüllen . Auf allen Gebieten
der Gesetzgebung des Reiches bemerken wir immer weiter
greifende Rücksichtnahme auf die Stimmungen , die
Wünsche und Interessen der Demokratie , die in
militärischen, steuerlichen, sozialpolitischen Fragen
auf das deutlichste erkennbar wird . Die Vor¬
gänge in Zabern und ihre Behandlung , die
Versuche, die Kommandogewalt des Kaisers
und der Bundesfürsten abzugrenzen und den Parla¬
mentarismus zu stärken, das Übergreifen des Reiches
auf die Steuerpolitik der Einzelstaaten, find die Merk¬
zeichen der neuerdings eingetretenen demo¬
kratischen Entwicklung.  Der Bund der Landwirte
spricht demgegenüber seine feste Entschlossenheit aus,
dieser für die Monarchie, für das Reich und für das
gesamte Volk gleich unheilvollen Entwicklung mit
aller Kraft und Entschiedenheitzu seinem Teil entgegen¬
zuwirken.

Gegen 4V- Uhr wurden beide Versammlungen mit
einem Hoch ans das deutsche Vaterland geschlossen.

DeutscherR.eicbstag.
(215. Sitzung.) CB. Berlin,  16 . Februar.

Der Etat des Reichsjustizamts.
Abg. Dr . Cohn-Nordhausen (Soz .): Immer noch werden

weite Kreise der Bevölkerung vom Amt der Schöffen und
Geschworenen ausgeschlossen. Der Staatssekretär hat es
wohl ausgesprochen, daß die Heranziehungvon Arbeitern
»vouZLöffenamt wünschenswert sei. ober bisher ist nichts

vergleichen geschehen. Wir vermissen immer noch
ledtgung des Gesetzentwurfszur Regelung der Kons,
klausel. Auch der Entwurf eines Jugendgerichts-̂
kommt nicht vom Fleck. Die Reform der Strg
ordnung kommt kaum weiter, das Sttaftecht ist
Der sogenannte Schutz der Arbeitswilligen bezweckt,
anderes als die Erdroffelung der Arbeiterorganis»
Redner verlangt Reform der Polizei und verweist"
auf Vorkommnisse in verschiedenen Städten . Da eri
spricht, wenn der Reichstag aufgelöst werde, so wstch
Regierung schon irgendeinen Wahlschwindel erfinden. ,
er vom Präsidenten Kaempf  zur Ordnung gerufen.

Abg. Beizer (Z.): über die Zabern -Affäre will
nicht sprechen— oh rühret , rühret nicht daran! (fL
feit.) Die Krupp-Affäre wollen wir beim MilitärM
handeln. Wir bedauern, daß es nicht gelungen, daz?
schiffahrtsgesetz international zu regeln. Das Urhebe,
gesetz bedarf einer bestimmteren Faffung. Sehr erf,
ist, daß der Verein Deutscher Journalisten sich bereit&
hat, den Kampf gegen die Sensationspreffe aufzunü
Viel ist allerdings davon noch nicht zu verspüren gx,
Selbst der „Vorwärts " wendet sich gegen die Sens«,
und Skandalpreffe. Redner wendet sich gegen die!
breitung von Schmutz durch Wort und Bild,
Reformen der Irren -Rechtspflege und tadelt, daß „
richtsoerhandlungen sehr oft geistige Defekte für Verl
angenommen würden, wenn sie besseren Gesellschaft«,
entstammen. Das verstehe das Volk nicht. Das Verst
des Volkes zur Justizpflege muß unbedingt gestärkt\

Abg. Schiffer (natl.): Auch die Rechtspflege
irdische Einrichtung. Wo Mängel aufgedeckt werden,
wir sie preis. Aber nichts ist verkehrter, als ei«
Fehlsprüche zu verallgemeineru (Zustimmung) oberJ
ganz allgemein von Klassenjustiz zu sprechen. (H,
Der Redner verteidigt die Richter, an deren Unparteili
nicht zu zweifeln sei. Die Vorwürfe richten sich auch,
gegen die Gesetze, als gegen die Richter. Manche juristju
Gebräuche, die mit unserem Erwerbsleben in Widers
stehen, müßten geändert werden. Das überhandnP
der Privatklagen ist ein unwürdiger Zustand.

Die Diskussion zieht sich bis in den Abend
Dann erst vertagt sich das Haus.

Eine Kundgebung des Zentrum;
Zur Gewerkschaftsfrage.

• Essen (Ruhr ), 16. Febr«
In einer vom hiesigen Zentralkomitee der Zenty

Partei einberufenen und von über 6000 Personen besu
Versammlung hielt der Geistliche Rat Wacker
Zähringen eine viel beachtete Rede, in der er u. a.
führte:

„Das Zentrum kann keine konfessionelle Partei
die der Autorität der kirchlichen Würdenträger untei
Bei allem Respekt u.id bei aller Ergebenheit gegen
Kirche und ihre Führer müssen wir mit aller Deutli
sagen: Das geht nicht um der Kirche selbst willen,
geht nickt an, daß der Papst und die Bischöfe bali
den Trägern staatlicher Gewalten , bald von dem,
man öffentliche Meinung nennt, für Handlungen
Zentrums verantwortlich gemacht werden. Da von
Quertreibern eine Besserung nicht zu erwarten ist, !
nichts anderes für das Zentrum übrig als die Feststell)
Sie gehören nicht zu uns . Wenn das eintreten loii)
was die Quertreiber wollen, daß das Zentrum unter
Autorität der Kirche steht, dann würde die mehrfach
geregte Entziehung des passiven Wahlrechts für den ffli
nicht lange auf sich warten lassen."

Auch der Reichstagsabgeordnete Marx sprach fü
seinem Schlußwort für eine energische Zurückweisunz
Quertreibereien und der Verdächtigungen der chrisl
nationalen Arbeiterbewegung aus.

Pandcls-Zettung.
Berlin , 16. Fcbr. Awilick  ei Preisdericht für InIäM

Getreide. Es bedeutet Vk Weizen (R Kernen), R Ro«
G Gerste (Bg Braugerste, I-g Futtergerfle), H Hafer. ;
Preise gelten in Mark für  If .üü Kilogramm guter «
fähiger Ware). Heute wurden  notiert : Königsberg t
K 146,50—147, Danzig W bis 186, Ii 142—151, Stil
W bis 179 (feinster Weizen über Notiz ) R bis 148, H125-
Posen W 178- 182, R 139—142, Bg 152—160, H |148-
Breslau W 179—181, R 144—146, Bg 152—155, Fg 149-
H 142—144, Berlin W 185—189, R 151—151,50, H 149- 1
Hamburg W 192—194, R 152—155, H 160—170, Dui»
W189 - 183, R 154—158, H 162 - 175, Frankfurt a . ÜR. Wtf
bis 199, R 160—164, Bg 167,50—175, H 160—172,50, MaNÄ
W 197,50—205, R 162,50—165, H 162,50—180.

Berlin , 16. Febr. (Produktenbörse .) Weizen»
Nr. 00 21,76—27. Ruhig. -» Roggenmehl Nr. 0 1L 1
mischt 18,70—A.Ruhig. — Rüböl geschäftslos.

Lohaics und provinzielles.
Merkblatt | uv de» 58 . Februar.

Sonnenaufgang 7U p Mondaufgang
Sonnenuntergang ö,;‘ ii Monduntergang

1548 Martin Luther in Eisieden gest. — 1803 ®
Johann Wilhelm Ludwig Gleim in Halberstadt gest. —
Napoleon schlägt die Verbündeten bei Montereau. — 1857®
Radierer und Bildhauer Max Klinger in Leipzig geb.

□ über die Arbeit. In einer Zeit reifer volkswirtst
sicher Erkenntnis muß die Arbeit als ein wertvolles
erkannt werden, als eine Leistung, die ein jeder so teuer
möglich zu verkaufen sich bemühen soll. Die Arbeit ist
Kapital der Nichttapitaiisten. Und es ist jedes Mes
gutes Recht, möglichst hohe Zinsen aus diesem „Kapital
ziehen. Freilich bleibt zivischen diesem Kapital und
„richtig gehenden" Kapitai noch ein besonderer Untem
Aktien, Hypotheken, Staatsanleihen schwitzen nichts
siegen geduldig im Tresor und bringen ihre Zinsen. »
aber kostet«schweiß: kostet schließlich Kraft und Gesund
Weiterhin wiffen wir, wie sehr unsere Arbeit das 0a:
Werk  aus dem Auge verloren hat. Wir arbeiten fast
nur Teilstücke. Und der Geieiie. der sein Lebtag nur'
bestimmte Schraube dreht, ist im Grunde nur ein über»
liches Beispiel für jene das Ganze nie schauende Teilast
die wir alle — mehr oder weniger — leisten. Daher,
mangelnde Berufsfreudigkeit. Daher auch vielleicht!
Scheu vor der Arbeit, für die das Volk den bösen Ven
dichtet hat : „Wer Arbeit kennt und sich nicht 'vor drückt
ist — verrückt." Die Wege, auf welchen die Empstu
der „Arbeit als Last" beseitigt werden soll, müssen aller»
im praktischen Leben noch gesucht werden. Unsere ZeV
ihrer immer mehr gesteigerten Genußsucht dürfte
Steigerung der Arbeitsfreudigkeit nicht gerade die geeig>
sein, jene Zeiten heraufzuführen, in denen ein gesundes
stöhlich in Schillers Jubelruf mit einstimmen wird: «
ist des Bürgers Zierde, Segen ist der Mühe Preis!



»*» Der Mäuner -Gesangverein veranstaltet am
kommenden Sonntag einen Maskenball mit Preisoerteilung
in seinem Vereinslokal „zum Rheinberg," bei Herrn Ludw.
Krämer. Eine Anzahl Preise sind in dem Schaufenster der
Buchhandlung Alb. Kunz Nachfolger, Arno Wolf ausgestellt.
Dieselben bestehen aus Kunstgegenständen und nützlichen Sachen
und sind wohl wert, daß alle Fastnachls ustigen sich schon
beizeiten eine schöne Maske wählen, welche die Hoffnung auf
einen schönen Preis sichert. Auch sind mehrere Ueberraschungen
geplant und ist deshalb ein Besuch der Veranstaltung bestens
zu empfehlen.

** In Gemmerich stürzte gestern ein Pferd in eine
Jauchegrube und konnte erst nach stundenlanger angestrengter
Arbeit vieler Männer aus der gefährlichen Situation befreit
werden. Der Unfall hatte fast sämtliche OrtSangeseffencn an
der Stelle, wo das Pferd eingebrochen, versammelt.

** Aus dem Rheingau schreibt man uns: Der
Abstich der neuen Weine dürfte soweit beendet sein; die
1918er nehmen eine gute Entwickelung und werden im all¬
gemeinen beffer beurteilt als der vorletzte Jahrgang. Im
freihändigen Geschäft ist es na h wie vor ruhig. Bei einigen
kleine,en Abschlüffen kostete jüngst 1913er in Oestrich 1000
bis 1200 Mk. das Stück; 1912er wurde gehandelt in
Hattenheim zu 1050 Mk. und in Lorch und Lorchhausen zu
1130 bis 1160 Mk. das Stück. Ein großer Teil der noch
lagernden Bestände bleibt für die bevorstehenden Frühjahrs¬
weinversteigerungenreserviert.

** Die 39 . Einser Kaiser -Regatta findet am 5.
Juli zu Bad Ems statt. Die Leitung liegt wieder in den
Händen der Frankfurter Nudergesellschaft„Germania."

*** Kirchensammlungen . Die Sammlungen zu
Gunsten des Diakoniffen-Mutrerhaufes in Wiesbaden, die
am 23. Nov. in den evangelischen Kirchen des Konsistorial-
bezirks Wiesbaden erhoben wurde, 3198 Mk. ergeben, davon
entfallen auf Wiesbaden-Stadt 556 Mk., ans Wiesbaden-Land
184 Mk. Die Sammlung zu Gunsten des evangelischen
Waisenhauses Elisabethstifl in Katzenelnbogen am 7. Dez. I
ergab 1100 Mk. und zwar in Wiesbaden-Stadt 156 Mk., I
in Wiesbaden-Land 31 Mk. Bei der Sammlung für die
Jdiotenanstalt zu Scheuern, Weihnachten 1913 wurden
3884 Mk. erzielt, davon stammen aus Wiesbaden-Stadt
389 Mk., aus Wiesbaden-Land 242 Mk.

** Gründung eines Verkehrs -Vereins für den
Reg.-Bez. Wiesbaden. Im Römer in Frankfurt fand am
Samstag Nachmittag eine Versammlung statt, die den Zweck
hatte, die pragrammäßige Hebung des Fremdenverkehrs und
die erhöhte Heranziehung von Ausländern für den Regierung«,
bezirk Wiesbaden durch Gründung eines Naffauischen Ver-
kerkehrsverbandes herbeizuführen. Auf Anregung des Frank-
furter VerkehcSvereinswar die Versammlung einberufen, zu
der 150 Vertreter der an dem Fremdenverkehr interessierten
Behörden und Vereine aus dem Regierungsbezirk erschienen
waren. Bürgermeister Lupp-Frankfurt begrüßte die Ver¬
sammelten und hob hervor, daß der zu gründende Verband
absolut nicht als den Jniereffen Frankfurt« schädlich betrachtet
werde; er erklärte, daß die Stadt Frankfurt die Bestrebungen
des Verbandes in jeder Beziehung unterstützen weroe.
Bürgermeister Jacobs Königstein referierte dann über die
Notwendigkeit der Gründung eines Naffauischen Verkehrsver-
bandes. Der Refereut hob hervor, daß jede Gemeindever¬
waltung einen Fremdenverkehr jeder Ort einen rührigen
Verkehrsverein haben müffe, der mit der Gemeindeverwaltung
Hand in Hand gehe und von der Gemeinde unterstützt werden
müsse. Wie der Fremdenverkehr wirkt, zeigte der Redner an
Beispielen: Es hatten die Geschäftsleute in Königsstein
während der regnerischen Augusttage, wo der Fremdenverkehr
vollständig stockte, in wenigen Wochen einen Ausfall von
50 000 Mk. gehabt. Wie ein umsichtig geleiteter Fremden¬
verkehr wirkt, beweisen Zahlen. Im Jahre 1913 stieg in
Frankfurt die Ziffer auf 500000 . In Wiesbaden schnellte
der Fremdenverkehrvon 52 000 im Jahre 1867 aus 176000
>m Jahre 1913. Hierauf wurde der Verband mit dem Sitz
in Frankfurt debattelos gegründet. — Aus unserem Kreise
gehört dem gewählten Ausschuß Herr Bürgermeister Herpell»
Sl . Goarshausen an.

* Flaschenreif ist ein Wein, wenn er die höchste
Kraft am Bukett erreicht hat. Am einfachsten überzeugt man
sich davon, ob dieser Zeitpunkt eingetreten ist oder nicht,
durch den folgenden Versuch: Eine Probeflasche w,rd gefüllt
und einige Minuten auf etwa 60 Grad Celsius erhitzt.
Hierbei tritt bei Weinen, die reif find, auf Flaschen gefüllt
zu werden, keine Trübung ein.

* Das Muffelwild im Taunus . Nach den Mit¬
teilungen des „ Zoologischen Beobachters" ist im Bestände
an Muffelwild im Taunus, d. h. an Mufflons oder sacdi.
uijdjen Wildschafen, wie sie in Sardinien und Korsika als
einzige Art des europäischen Wildschass noch in echter Ur¬
sprünglichkeit leben, e n erfreulicher Zuwachs zu verzeichnen.
In den legten Wochen wurde das Gehege im nördlichen
Taunus hergestellt, und wurden vier Stück Mufflons drei
weibliche und ein männliches aus Ungarn bestellt. Dagegen
wurden, wie man weiß, :m Südtaunur im Jahre 1912
wiederum acht Lämmer des Ov:S musimon in die freie Wilö-
dahn gesetzt, und es ist kein Zweifel, daß diese Tiere ebenso
wie der etwa glefchgroße frühere Bestand sich gut eingebürgert
paben und forlbesteyen. Der Gesamtbestand tm Taunus ist

Turner noch nicht sehr groß, er dürste zur Ze t 25 bis
7/ Stück betragen. Bei Krouberg wird am Altkönig ein
Rudel, bestehend aus neun Stücken, darunter ein starker und
k)n schwacher Widder, regelmäßig beobachtet, ebenso steht bei
Homburg ein sogar 15 bis 16 Stück starkes Rudel, gleichfalls
""t einem sehr starken und einem verhältnismäßig schwächeremWidder.

Wassrrstands-NaevriÄren.
Rheinpegel: 1,97 Meter.
Lahnpegel: 2,76 „ _ __

Spielplan des Koblenzer Stadttbeaters.
■Osenstoß abend 7.30 Uhr: 6. AbonnemenlSdorstellung'

»Stein unter Steinen," Schauspiel.
Mittwoch abend 7.30 Uhr : »Robert und Bertram," Poffe.
Donnerstag abend 7.30 Uh- : „Die spanische Fliege."

i Be , du Linde!
He, du Linde,
Schwenk nicht so stolz im Winde
Dein bräutlich Gewand!
Daß du c« weißt : seit heute
Sind noch mehr Leute
Wie du Braut im Land!
Dein Liebster beißt Frühling,
Und meiner heißt Lenzz,
Und daß du weißt, wer ich bin:
„Ich bin vom Müller die Zenz !"
Und ste-̂ sagen, die Schönste wär ich im Land!
Also schwenk nicht so stolz dein bräutlich Gewand !

____ __ Johanna Weiskirch.

Bunte Zeitung.
Wenn zwei das gleiche tun . Wenn Bismarck einen

lästigen Besucher los werden wollte, ließ er sich oft durch
eine fingierte Bestellung abrufen, und gewöhnlich hieß es
in solchen Fällen : Der König wolle ihn sofort sprechen.
Ein Mitglied des jetzigen französischen Ministeriums hatte
das Beispiel für sich so gut gefunden, daß er es ebenfalls
einführte . Nur daß dieser findige Minister eine sofortige
Reise zum Präsidenten vorschob. So geschah es auch eines
Tages , daß ein Besuch sich schon ziemlich lange bei dem
Herrn Minister aufgehalten hatte. Da wollte es sein
Privatsekretär recht gut machen. Er meldete, wie für
andere Fälle verabredet, daß der Herr Präsident den
Herrn Minister bäte, sofort zu einer eiligen Besprechung
zu ihm zu kommen. Der augenblicklichen Verlegenheit
aber folgte schallendes Gelächter, denn der so lange aus-
harrende Besucher war — der Präsident selber.

Mn Abrüstungsvorschlag von 1879 . Ein un¬
bekannter Bismarckbrief wird jetzt von einer Pariser Zeit¬
schrift veröffentlicht. Dieser Brief ist die Antwort Bismarcks
auf eine Interpellation des damaligen englischen Unter¬
staatssekretärs im Ministerium des Äußern, Clarendon,
der auf Ansuchen Frankreichs bei der preußischen Regierung
vertraulich hatte anfragen lassen, ob sie in eine von beiden
Staaten gleichzeitig vorzunehmende Verminderung ihrer
Armeekontingente im Interesse des europäischen Friedens
einwilligen würde. Bismarck lehnt in dem ausführlichen
Schreiben an den Grafen Bernstorff dieses Verlangen ab
mit dem Hinweis auf die überaus schwierige geographische
Lage Preußens , die von der der anderen Großmächte so
ganz verschieden sei. Österreich, Frankreich und Rußland
besäßen Armeen, deren iede numerisch derjenigen Preußens
überlegen sei. Die Aufrechterhaltung des Friedens hänge
nicht von den friedlichen Absichten der Regierung selbst
ab, sondern von Zufällen, die kein noch so mächtiger
Monarch oder noch so einflußreicher Staatsmann vorher¬
sehen könne. — Dieser Briefwechsel hat kurz vor dem
Ausbruch des deutsch-französischen Krieges stattgefunden.

D Fernzündung von Torpedos . Der italienisch«
Ingenieur Uligi hat bekanntlich ein Verfahren entdeckt, aus
werte Entfernungen durch elektrische Wellen Sprengstoffe
zur Entzündung zu bringen. Rach einigen vielfach erfolg¬
losen Versuchen flaute das Jnteresie an dieser Erfindung
wieder ab, jetzt aber batte Uligi sich an die Marine-
Verwaltung seines Heimatlandes gewendet, mit dem Erfolg,
daß der Admiral Formant die Anweisung des Marine¬
ministers erhielt, drei mit verschiedenen Pulversorten ge¬
füllte Torpedos auf den Grund des Arnoflusses zu ver-
senken. Es soll dem Ingenieur gelungen sein, alle drei
Torpedos zur Explosion zu bringen. Die italienische
Admiralität beschloß darauf, das Projekt anzukaufen.

© Lynchjustiz an einem Geisteskranken . Ein
17jähriger geistesschwacher Bursche in Sombathely in
Ungarn namens Kaldy hatte die Scheune des Vaters an-
gezündet. Die wütende Bevölkerung drang mit Haken
und anderen Löschreguisiten auf ihn ein und schlug ihn zu
Boden. Einer der Angreifer rief: „Ins Feuer mit ihm !"
worauf Kaldu gepackt und in die Flammen geworfen
wurde. Als man ihn aus dem Feuer zog, war er bereits
lot. Die gerichtliche Untersuchung ist eingeleitet.

O E*egen die Landstreicherplage . Die Eindämmung
der Wanderbettelei und Landstteicherei wird jetzt von den
Kreis - und Landgemeinde-Verwaltungen ganz energisch
betrieben, nachdem allerwärts Wanderarbeitsstätten ein¬
gerichtet worden sind. In einer amtlichen Bekanntmachung
wirb in dieser Beziehung u. a. folgendes ausgeführt:
„Gebt keinerlei Almosen mehr an ortsfremde Wanderer!
Bettelnde Wanderer müssen ein für allemal an den Ge¬
meindevorsteher verwiesen werden. Kein arbeitswilliger
Wanderer braucht fortan Rot zu leiden, arbeitsscheuen
Elementen gegenüber ist jedoch keine Mildtätigkeit ange¬
bracht. Für kranke Wanderer wird der Gemeindevorsteher
sorgen. Die in der Provinz und in den Nachbarprovinzen
eingerichteten Wanderarbeitsstätten gewähren jedem mittel-
losen Wanderer gegen angemessene Arbeitsleistung unent¬
geltlich Verpflegung und Unterkunft. In den Wander¬
arbeitsstätten wird unentgeltlich Arbeit nachaewiesen. Der
Wanderbettel und die Landstreicherei werden nur auf-
hören, wenn die Bevölkerung jeden ortsfremden Wanderer
abweist. Wer solchen Almosen gibt, der übt falsches und
andere schädigendes Mitleid und verleitet zum Land¬
streichen und Betteln.

© Geheim,nsvollcr Racheakt . In Melun fand man
den Pariser Fabrikanten Leon und seine Frau in ihrer
Billa ermordet auf. Die beiden Leichen waren von zahl¬
reichen Revolverkugeln durchbohrt, alle Türen der Villa
waren erbrochen. Einen Revolver fand man neben den
Leichen liegen. In der Wohnung war nichts in Un¬
ordnung , so daß angenommen wird, daß hier ein Racheakt
vorlregt.

© Schutz gegen Eisberge . Die englische Allan-Linie
hat ihren neuen Dampfer „Alsatia" mit einem Motorboot
zum Schutze gegen das Eis ausgerüstet. ' Es bandelt sich
um eine neue Vorkehrung für die Sicherbeit der trans¬
atlantischen Dampfer . Das Motorboot ist auf der Clyde-
werft gebaut worden und hat etwa die Größe eines
Rettungsbootes . Der Motor entwickelt 30 Pferdekrüfte.
Das Boot ist ausgerüstet mit einem zerlegbaren Mast,
klner gedeckten Kajüte, einem Funkentelegraphen-Apparat
und Unterseesignal-Apparat . Solche Fahrzeuge werden
bei nebeligem Wetter ausgesandt werden, um funken-
telegraphisch die Lage von Eis und anderen Gefahren zu
melden. Sie werden aber auch von großem Werte sein,
um Rettungsboote von brennenden oder sinkenden Schiffen
wegzuschleppen. Für diese Zweck führt das Boot eine
Rolle eine Meile langen Drahtseiles am Heck. Die
^ ^ ki°Dauipfer „Alsatia " und „Calgari " werden zwei
solwer Boote und der Cunard -Dampfer „Aauitania " vier
erhalten.

© Mn Hundertelfjöhriger . In Turin lebt der ehe
malige Fischer Nicola Palmendola , der im Jahre 1803 ir
Castellamare di Stabia geboren, mithin jetzt 111 Jahr,
alt ist. Er dürfte der älteste Mann Italiens sein. Seine
Lebensweise ist ebenso einfach als billig. Er benötigt
täglich vier Soldi , einen für Brot , einen für Milch, einen
für Tabak und einen, um ein Wachskerzchen zu kaufen,
das er jeden Abend der Madonna zu Ehren anzündet.
Der gute Nicola hat drei Frauen und 24 Kinder gehabt.
Aber nur zwei seiner Söhne leben noch, der eine im Alter
non 84, der andere von 75 Jahren . Der 111jährige Greis
erinnert sich ganz genau der Schicksale des ehemaligen
Königreichs Neapel und hat auch das tragische Ende
Murats nicht vergessen.

Reinlichkeit auf höheren Befehl . Im Petersburger
Theaterleben soll jetzt mit einem alten Brauch aufgeräumt
werden. Die russischen Hoftheater sind nämlich an
Sonnabenden und Tagen vor hohen Festen geschlossen,
was noch auf eine Vorschrift aus alten Zeiten zurück¬
zuführen ist. In jenen Zeiten, als die Schauspieler noch
in gewissem Sinne als „unehrlich Volk" bettachtet wurden,
war es nämlich ein stteng durchgeführtes Gesetz, daß diese
an Sonnabenden — baden mußten. Das Personal der
Reinigungsanstalten hatte scharfe Kontrolle zu üben und
Bericht zu erstatten, wer sich etwa dieser Pflicht entzogen
hatte. Jetzt liegen die Verhältnisse anders und — wahr¬
scheinlich im Vertrauen , daß die Schauspieler auch frei¬
willig baden werden — will man den alten Zopf ab¬
schneiden, und so -erden die Hottheater in Zukuntt auch
an den Sonnabenden ihre Pforten öffnen.

(omaiionen um Zurückstellung oder Lefreunig von
Militärdienst sind bis zum 22. d. M. bei mir anzubnnge,' .

B anburb, 14. Febr. 1914. Der Bürgermeister.

Uereins-nacbricWen.
Männer -Gefang -verein.

_ Dienstag abend : Probe._

UJitterungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst.

Rach Abzug einer ozeanischen Depression nach Skundi-
navien ist und zwar aus Südwesien eine neue herangezogen
Dieselbe bewegt sich in östlicher Richtung nach Oesterreich.

Auf der Rückseite der Depression ist kälteres Weiler mit
strichweisen Schauern aus Norden wahrscheinlich.

Niederschlag am 14. Febr. : 4,6 Mlllim.
„ » 16. „ : 0,8

_ » 17- » : 1.8 „_
Ende der Woche entlade ich einen Waggon verschiedener

Sorten

5oflb ii.SpeifekKvtsffelir
ous Sandboden , sehr geeignet zur Saat und nehme Be¬
stellungen entgegen

Karl Kugelmeier.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Anfuhr von 40 000 Eisenbahnwellen aus dem
Stadtwald Braubach an den hiesigen Smatsbahnhos soll im
Submisfionswege vergeben werden.

Angebote mit entsprechender Ausschnst sind bis Montag,
den 23. d. M., vormittags 10 Uhr aus dem Bürgermeister-
amt einzureichen.

Die Bedingungen liegen daselbst, Zimmer Nr. 6 zur
Einsicht aus.

Braubach, 13. Februar 1914._ Der Magistrat.

Fichtemmtzholzverkauf.
Aus Distrikt 26b Hieweg, sowie TotalitätSh eben hat

die Stadt Braubach ca.
3^3 Fichlenstämmchenmit etwa 98,63 Fstir

34 Stangen 1. Kasse
11 „ 2. „
26 „ 3. „

i,, einem Lose zu verlausen. L , n 10
Die Stämme haben einen Mittendurchmeffer von 12 bis

27 Zlm. und liegen gut zur Absuhr nach Bahnhof t .zw.
Nheinuser Braubach. -

Näbere Auskunst durch Herrn Stadtsolster Salzig oahier,
von welchem auch Ausmaßlisten zu beziehen sind. ... .. .

Schriftliche Angebote unter Anerkennung der hur üblichen
Holzveikaussbedingungen sind bis M i t t w o ch, dm 2
Februar 1914, vormittags 9 Uhr bei dem Magistrat ernza
reiche». Die Eröffnung der Angebote erfolgt zum gelchen
Zeiipunkte in Gegenwait etwaiger erschienenen Bieter.

B.aubach, 11. Febr. 1914._ Der Maa'si rat.

Sslznersteigernng
Am Freitag , den 20 . d. M ., vorm . 9 Uhr be

ginnend, kommen aus den D.stlikten 31- 33 Allmond des
hiksigen Stadtwaldes zur Versteigerung:

1 eichen Stämmchen mit 0,42 Fstm-
138 Rm. eichen Scheit und Knüppel
67 „ buchen „ ,,

ca 60 „ eichen und buchen Reiserknüppel
Beginn und Zusammenkunst im Distrikt 31 ' Altmond

aus der Höhe in der Rahe von Bräunest,el bei Nr. 4M.

Nähmaschinen
- mir erste Fabrikate — zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ick um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über-
zeugen kann. _ _ ,
(angjäbr . Garantie . Aostenloses internen

Georg Philipp Ltsr.

Lade diese Woche ein
Waggon

Industrie-Karlisfrlii
au« und nehme Beitellungrn
entgegen.

Adolf wieghardt.
Scvöne

3Zimmer Wohnung
per 1. März zu vermieten,

ß . Pfeffer , Rbeinstraße8

i f »tntmiI

Igchen ist oft gleichbedeutend mit^
»sich erkält i. Darum pflege,'!
luotjorglW- Frauen besonder- l
Irauhem D er in der Handtr ch
I .eben Po : onnaieundS (' " .
leine Schaiptel Wybert-T>'Tel
Imitzunepmen, b ;e jede er

Entstehen bai.uen. DieSchc
I .el kostet in allen Npotheken:
I Mark und die W! lung ist un
lübertroflen.

fligilpreg
in allen Preislagen empfiehlt

igllrettey
A . Leint ».

nene Ltotnev
Reesrb -Inhalatsv
sollte in keinem Haushalt fehlen!

Neuer Record Inhalator
Modell B.

ges. geschützl*.

Record -Jnhalator
egen K ehlkopf, Lungenlciden, Bronchial- und Luftröhren
^ Rachen und Nasen̂ karrhe, Asthma, Schnupfen usw,

^aaptvsvteile
vor den meisten derartigen Apparaten:

1.. Zerstäubt nebelfein und befördert das .Medi-
kament an die tiefsten Stellen des Krankheits
Herdes.
Stets gebrauchsfertig. Kein Dampf-Apparat
Inhalation erfolgt ouf kaltem Wege.
Bequemere Handhabung als bei anderen Mo
dellen, da mit Fuß zum Stellen versehen. ^
Billiger als sonstige Apparate, daher ist für
Jeden eine Anschaffung möglich!

^lleiuverkraus für Braubachu. Umgegend

macht ein zartes, reines Gefickt,
rosige«, jugendsrisckes Aussehen
u. weißer, schöner Teint. Alles
d'es erzeugt steckenxferd
h?eife (die beste Lilienmilch-
Se >fe) Stück 50 Pfg. Die
Wirkung erh. Dada Cream
welcher rote und rissige Haut

| meife und sammt weick mach!.
Tube 50 Pfg. i. d. Dlvgene

Christ . Wieghardt.

>Reform- Hundekuchen

Masut"
[der die Hunde gesund und
Leistungsfähig erhält, iehr gern
| gefreffrn wird und eine runde
Form bat, empfiehlt:

Jean Engel , Braubach.
Fr tz, Lehrer, Jrlahiltte, schreibt

am 4. 12. 12. : „Cs gibt wohl kein
besseres Hundefuttcr, als „Nagut."
Obwohl ich solches erst seit kmzer
Zeit füttere, hat mein Hühnerhund
ganz andere Körpe formen angenom¬
men und ist jagdlich passierbarer als
ehedem. Nagut ist billig, oppet.üich
und ausgiebig. Senden Sie umge-

1hend wieder einen Zentner nach Bahn.
| station K pseuberg."_

Dmcn-U«tkkkiilllk
Iin reicher Auswahl zu äufecrjl|
1billigen Preisen bei

Geschw. 5chumacher.
Die letzte Mode inBemiMte»

! (Plüsch- und Plüschette) in I
schönen Farben und kleidsamen!
Facons, in allen Weiten ein-
getroffen.

Rud. Neuhaus.
IROlieSS-

Bücklinge
jin feinster, vollsetter Qualität
empfiehlt
LebenrmittelhauS Pfeffer.

m jeäer ^.ustübrnss unä
610886  werden preiswert
u. schnellstens geliefert von

A. L e m b , Braubach.
Ein aut erhaltener

Waschkessek
und eine gut erhaltene

Waschmangel
>preiswert zu verkaufe'-

Wo. sagt de Exped. d. Bl.
Neu emgetroffen:Pfeifenu.Mutzen

in schöner grober Auswahl|
billigst

Rudolf Neuhaus.

Iwerden billigst repariert.
Ernst Iseringhausen,

Ubrmacker, Qberolleestroße 3.

[Nebenverdienst
Vertreter gesucht

da Vertretung frei geworden,
frei geworden für den Vertrieb d.

Gartmann 'schen
Schokolade-Automaten

in Braubach und Umgegend.
L. h . £ . Gattmann,

Schokoladenfabrik Altona (E.)

Kühler
neu

sin8 Sie Kesten!
Zu den billigsten Preisen bei

Inlius liiipinft. Rdeinstraßc 7.
Soeben erschienen Zimmer (Berlin Zehlendorf)

Deutsche Bürgerkmide
Band 1:

u . J
(16 ü. 535 Se ten Gro'ß-
oklav, drosch. 5, geb. 6 M)

Das einzige Werk, das
in knapperu. doch allge»
mein verständlicher Form
daSGesamtgebietd.deutschen
Staats - u. Privatr ĉhisunt
Benutzung der wichtigsten
Gesetzesstellen behandelt; er-
spart manche AnwaltkoUen,
leb»t juristisch denken.

Band 2:

(15 u. 742 Seiten Groß¬
oktav, drosch. 7, geb. 8 M.)

Da« einzige Werk, da«
über das Geiomtgebiet des
deutschen Heerwesen knapp u.
übersichtlichu. unt. Anfuhr»
ung d. einschlägigen Dienst.
Vorschriften informiert. Für
jeden Politiker, besonder«
für angehende Offiziere, un¬
entbehrlich.

In jeder größeren Buchhandlung vorrätig.

rvenn Sir
in Ihrem Hause

überttiWgeSasrrn
haben, können Sie dieselben
leicht verkaufen, wenn Sie

einrkleinrUnrrigr
in unserer Zeitung

„Rbeinifcbe
naebricbUir

einrücken lassen.

Mütter, denen das Wonl ihrer Kinde
, am Herzen liegt, geben solchen nur wohlschmeckende|

Kraft- Lebertran- Emulsiei
ein knochenbildendes

Nähr- und Kräftigungs-Mitte
Zlaschc: 1,50  Mk., Doppelflasche: 2,50  A

j frisch einoetroffen in der ^ m
larks bMru^ Drogerie.

Zur Hautpflege
empfehle:

Toiletten- und medizinische Seifen aller Art,
Vaseline, Lanolin-Creme, Kaloderma in

Tuben, Byrolin-Creme, Kombella, Borax
Bimsstein, aromatische Badekrüuter, ,

Eau de Cologne, Luffa-Artikel usw. usw.

Hhristian Wieghardt
Marksburg -Drogerie

Fernsprecher Nr. 2.

Verkaufsstelle in Braubach:
l ~ <£mil Lfchenbrenner.

GummibälleG J\n\m O %tt  D
n tnhpttnfpr feher War I l ■ « *in tadelloser frischer War-

GoS und Lederballe in allen
Grüß' N eingetroffen

Rudolf Neuhaus.
lose und in Packungen empfiehlt in diversen Preislagen«J
in seinster Qualität

wnterzeuge

2.

4.

hat die

„Marksburg-Drogerie
Lhr. wieghardt.

//

in allen Größen bei
Gefchw. Schumacher.
Damen-, Derren- u.

Hinüerstrümpfc»
auch in eigener Anfertigung

Rud. Neuhaus.

Dilliger Verkauf!
Einen Posten Herren-Anzüge
von 8 Mk . an, einen Posten
Damenkleider von 6 Mk. an,
Poster, Sckuhe und Stiefel,
Holen 3 Mk., Hemden 1,30
Mk., Damenschuhe2 £ f

[Ueberzieher 5 Mk., Sir
Näb'n-ftchine 25 Mk.

ŝpottbillig zu verkaufen.
Braubach , Brunnenstr. 27

für Herren, Damen und
Kinder

[in reicher Auswahl eingetroffen[
_ Rud . Aeuhaus.

Vettfederx
Ifrisch eingetroffn bei

Geschw. Schumacher.

[Mi Korn
aus der berühmt. Brennerei von
H. C. König in Steinbagen

[empfiehlt
Lmil Lfchenbrenner.

Normalt!emden,
Unterhosen, Jacke»
Hosenträner»Hand
schuhe, Krawatten

frisch eingetroffen
Gefchw. Schumacher

*m | jUtl,

Erstlmgr-Ausstattungen
; in geschmackvollsterAusführung, sp z'cll

, irf i t hdnfl.
_Rud . Aeuhaus

Feinsten Emmenthaler
Holländer
Edamer
Tilsiter
Camembert

in ganzen und halben Stücken
Kräuter- u. Parmesan-

Mainzer Rase
lose und in ganzen Kistchen.
alles in nur prima Ware_

emstfiehU Iean LnA
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